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vom 21. März bis 2. Mai  
Heute: �Ein Besuch beim Bio-Bauern
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Gesünder  
anbauen

E s summt und tönt auf Wolde-
mar Mammels Feldern. Be-
sonders der melodische Ruf 
eines Singvogels tut sich her-
vor. „Wir haben eine über-
durchschnittlich hohe Popu-

lation an Lerchen“, so der „Linsen-Papst“ 
aus Lauterach. Den Spitznamen trägt 
Mammel aus gutem Grund. Er ist nicht 
nur einer der ersten Biolandwirte auf der 
Schwäbischen Alb, sondern auch derje-
nige, der die „Alb Leisa“ aus einer Saat-
gutbank in St. Petersburg zurückgeholt 
und wieder auf heimischen Feldern an-
gebaut hat. Der Vogelgesang macht den  
77-Jährigen glücklich. Schließlich war 
dies einer der Gründe, warum er sich für 
die biologische Landwirtschaft entschie-
den hat.

 Das Buch „Der stumme Frühling“ der 
US-Biologin Rachel Carson warnte be-
reits 1962 vor einem weltweiten Arten-
sterben durch Pestizide und Herbizide, 
für Mammel war es ein Augenöffner. 1975 
kaufte der studierte Biologe einen Bau-
ernhof in Lauterach, zwei Jahre später 
gab er seinen Beruf als Lehrer auf. 1985 
begann er mit dem Anbau von Linsen. 
Die Nachfrage wuchs so stark, dass eine 
Erzeugergemeinschaft gegründet wurde. 
Heute bauen unter deren Dach 120 nach 
Bio-Richtlinien arbeitende Betriebe auf 
410 Hektar Linsen an. Hinzu kommen 
weitere Feldfrüchte wie Buchweizen, Ha-
fer, Dinkel, Lein- und Hanfsamen, Lein-
dotter und Hirse.

Mittlerweile haben Mammels Söhne 
Max und Lutz Hof und Vertrieb über-
nommen. Warum stellen nicht mehr 
Landwirte auf Bio um? „Biolandwirt-
schaft ist aufwändiger und komplizier-
ter“, sagt Lutz Mammel, Geschäftsführer 
der Lauteracher Alb-Feld-Früchte. Kon-
ventionelle Landwirte, erzählt er, arbei-
ten symptomorientiert: Für das jeweili-
ge Problem, sei es ein Schädling oder ein 
Nährstoffmangel, biete der Landhandel 
ein passendes Mittel. Dieser bequeme 
Weg führe zu festgefahrenen Strukturen. 
Außerdem: „Bei der Herstellung von syn-
thetischem Kunstdünger auf Erdölbasis 
wird viel C02 ausgestoßen“, weiß der stu-
dierte Agrarwissenschaftler.

Die biologische Landwirtschaft dage-
gen mache sich die Zusammenhänge der 
Natur zunutze. Statt Kunstdünger wer-
den Pflanzen eingesetzt, die Stickstoff 
aus der Luft binden und den Boden an-
reichern. Dazu gehören Rotklee, Luzer-
ne, Lupinen und andere Leguminosen. 
Dies führe zu längeren, abwechslungs-
reicheren Fruchtfolgen, sagt Mammel. 
Werde eine Pflanze nur alle paar Jahre 
auf einem Feld angepflanzt, hätten die 
darauf spezialisierten Schädlinge keine 
Chance zu überleben.

Werden zudem artenreiche Felder mit 
Wildkräutern angelegt, werden Nützlin-
ge wie Marienkäfer angelockt, die wie-
derum Schädlinge wie Blattläuse in 
Schach halten. Die Abstände zwischen 
den einzelnen Pflanzen sind größer, da-
mit der Wind die Pflanzen trocknen und 
vor Pilzbefall schützen kann. Das Pro-
blem: „Um all diese Maßnahmen anzu-
wenden, bedarf es eines Hintergrundwis-

sens, das in Landwirtschaftsschulen 
kaum gelehrt wird“, sagt Lutz Mammel, 
der in Kassel Landwirtschaft mit Schwer-
punkt ökologische Agrarwissenschaften 
studiert hat.

Angehende Bio-Landwirte müssen 
sich dieses Wissen in aller Regel selbst 
aneignen und stehen nach der Umstel-
lung ihres Betriebs vor der Herausforde-
rung, neue Vertriebs- und Handelsstruk-
turen aufbauen zu müssen. Während kon-
ventionelle Landwirte ihre Erzeugnisse 
oft nur an einen Großabnehmer liefern, 
sind die Strukturen bei Bio-Lebensmit-
teln kleinteiliger: Erzeugergemeinschaf-
ten gehören dazu, aber auch Hofläden 
und Mühlen.

Nicht auf schnellen Profit zu setzen, 
sondern auf langsames, nachhaltiges 
Wachstum ist ein Markenzeichen ökolo-
gischer Landwirtschaft. „Als freier Land-
wirt kann ich mich von den Abhängig-
keiten des konventionellen Anbaus lö-
sen,“ sagt Woldemar Mammel. Er ist we-
der auf Sojafuttermittel aus 
Lateinamerika noch auf Produkte aus 
China, den weltweit größten Produzen-
ten stickstoffhaltiger Dünger, angewie-
sen. Globale Krisen, Lieferengpässe, Pro-
duktions- und Lieferstopps – all dies tan-
giert die Mammels weniger. Die biologi-
sche Landwirtschaft stellt weitestgehend 
eigene Futter- und Düngemittel her und 
arbeitet in geschlossenen, regionalen 

Kreisläufen. Am Beispiel Linsen wird der 
Unterschied zur konventionellen Land-
wirtschaft besonders deutlich. „Der 
weltweit größte Linsenproduzent ist 
Kanada,“ weiß Woldemar Mammel. 
Die ursprünglich aus dem Mittelmeer-
raum stammende Pflanze reift im war-
men Klima automatisch, während sie in 
Kanada mittels glyphosathaltiger Herbi-
zide zum Absterben gebracht wird. So 
bildet sie keine neuen, feuchten Hül-
sen mehr, welche zum Verschimmeln 
der Ernte beitragen könnten. Der 
Spritzvorgang finde kurz vor der Ernte 
statt, so dass die Schadstoffbelastung der 
Linsen relativ hoch ist – für den Bio-Land-
wirt ein Unding.

Woldemar Mammel darf sein Ziel, 
„eine gesündere Landwirtschaft zu ge-
stalten“, als geglückt ansehen. „Linsen 
haben einen hervorragenden ökologi-
schen Fußabdruck und liefern hochwer-
tiges pflanzliches Eiweiß.“ Zudem gehö-
ren Mammels Linsenfelder zu den arten-
reichsten Anbauflächen überhaupt. Dies 
ergab eine Studie der Hochschule für 
Wirtschaft und Umwelt Nürtin-
gen-Geislingen. Da sie samt ihrer 
Stützpflanzen wie Braugerste oder 
Leindotter auch der menschlichen Er-
nährung dienen, nützen sie Mensch, Fau-
na und Flora gleichermaßen.

Die Lerche wurde vom Naturschutz-
bund zum Vogel des Jahres 2019 gewählt. 
Es klingt nach Frühling, wenn sie auf den 
Linsenfeldern der Mammels ihr Lied an-
stimmt.

Einst belächelt, heute bewundert: Die biologische 
Landwirtschaft ist experimentell, klimafreundlich 
und krisenfest. Zu Gast beim „Linsen-Papst“ 
Woldemar Mammel. Von Diana Wieser

Zum Thema

Bio-Siegel Das sechseckige 
Bio-Siegel und das blattförmige EU-
Bio-Logo stehen für die europawei-
ten Mindeststandards, die für bio-
logische Landwirtschaft gelten. Die 
Anbauverbände Naturland, Bioland 
und Demeter gehen zum Teil dar-
über hinaus. Ein Beispiel: In der 
EU-Biohaltung sind 230 Legehen-
nen pro Hektar landwirtschaftli-
cher Nutzfläche erlaubt, bei den 

drei Verbänden nur 140.
Tierhaltung   Insbesondere die 
konventionelle Tierhaltung ist ver-
stärkt in die Kritik geraten. Laut der 
OiE (World Organisation for Ani-
mal Health) sind 75 Prozent aller 
neuen Infektionskrankheiten vom 
Tier auf den Menschen durch Di-
rektkontakt oder tierische Lebens-
mittel übergegangen. Dies betrifft 
nicht nur Wildtiermärkte oder 
Buschfleisch, sondern auch die in-
dustrielle Massentierhaltung. Zum 
Beispiel soll der Erreger der Spani-
schen Grippe von 1918, an dem 50 
Millionen Menschen starben, auf 
einen Schweinmastbetrieb im 
US-Bundesstaat Kansas zurückzu-
führen sein. Der Wissenschaftliche 
Beirat für Agrarpolitik des Bundes-
ministeriums für Ernährung und 
Landwirtschaft, warnte bereits 2015 
in einem Gutachten vor möglichen 
Beeinträchtigungen der Gesundheit 
durch Erreger in Tierbeständen so-
wie durch mögliche Resistenzen 
gegenüber Medikamenten.
Pandemien abwehren In der bio-
logischen Tierhaltung ist der Ein-
satz von Antibiotika nur in Aus-
nahmefällen erlaubt. Der Epidemi-

ologe Oliver Razum fordert, die 
Massentierhaltung massiv zu redu-
zieren, um künftige Pandemien zu 
vermeiden. Dies gelte auch für den 
Klimawandel, der ebenfalls Krank-
heiten begünstige. Immerhin ist die 
asiatische Tigermücke, mögliche 
Überträgerin des Zika-Virus und 
des Dengue-Fiebers, schon in Süd-
deutschland angekommen. � dw

Was bedeutet
eigentlich „Bio“?
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Lutz und Woldemar Mammel zusammen mit dem Linsenanbauer Franz Häußler auf 
dessen Acker in Schwörzkirch. Die Linsenpflanze (Foto oben)  hat einen hervorra-
genden ökologischen Fußabdruck.  � Fotos: Thomas Stephan. 


